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Gewordenes und Gemachtes als zwei Formenkreise, die sich
auf der Erde gegenüber stehen
von Lutz Hausmann
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„Gewordenes und Gemachtes“, das ist verein-
facht die Gegenüberstellung der Natur gegen den
Rest. Begrifflich treffen wir dabei auf erhebliche
Schwierigkeiten in diesem Gegen- und Miteinan-
der der zwei Hauptkategorien unserer Lebensum-
gebung. Doch in dieser Gegenüberstellung sind
alle aktuellen Aufgaben enthalten, deren Bewäl-
tigung wir uns als globale Gemeinschaft im Mo-
ment vornehmen. Die Gegenüberstellung des
„Gewordenen“ und des „Gemachten“ ist der Ver-
such einer Konzeptualisierung. Es geht um die Er-
arbeitung eines Blickwinkels auf einerseits das,
was uns mitgegeben ist und andererseits auf das,
was wir daraus gemacht haben.

Einleitung

Wenn wir als Menschen unsere Welt beschrei-
ben, beschreiben wir vermehrt Problemfelder,
die um unsere natürlichen Ressourcen krei-
sen. Die entsprechenden Begriffe sind Teil von
Diskursen, in denen es um gesamtmenschli-
che Existenzprobleme geht. Andererseits
schwärmen wir glücklich über die Geschenke
der Natur um uns. Die Natur ist etwas Beson-
deres auch über alle Ambivalenzen und Be-
griffsunklarheiten hinweg. Sie ist als Heil- und
Sehnsuchtsort für uns mit einer bestimmten
Qualität verbunden, die uns unmittelbar an-
spricht und gewiss erscheint. Was die Natur
aber eigentlich ist, wo sie anfängt und wo sie
aufhört, ist weniger klar zu benennen.

Schon der Begriff „Natur“ wurde und wird
sehr verschieden verwendet. Außerdem ist

die Natur integraler Bestandteil unserer Tech-
nologien geworden und als solche nur noch
schwer zu identifizieren. Hinzu kommt, dass
wir uns vor ihr schützen. Wir bringen sie unter
Kontrolle, dort wo sie zur intimen Existenzzo-
ne des Menschen gehört, in Stadt, Land, Gar-
ten, Fluss, Küste und Bergen. Alles das hat un-
ser Verhältnis zur „Natur“, aber auch die Na-
tur selbst sehr verändert.

In der Aktivität der vielen umweltengagierten
Gruppierungen und der hohen Priorität der
entsprechenden Themen in der Öffentlichkeit
spiegelt sich ein Selbstklärungsprozess. Auch
wenn vordergründig bestimmte Lösungen ver-
treten werden und dafür gekämpft wird, fin-
det doch in erster Linie vorerst eine Standort-
bestimmung statt. Wo stehen wir mit unserer
selbsterschaffenen Welt den natürlichen Res-
sourcen gegenüber?

Hier wird vorgeschlagen, die Standortbestim-
mung versuchsweise entlang des Gegensatz-
paars geworden/gemacht vorzunehmen. Die
aus sich selbst, in einer langen Entwicklung,
hervorgegangenen natürlichen Ressourcen
werden als das GEWORDENE, die menschen-
gemachte Welt als das GEMACHTE bezeich-
net.

Das Leben der Menschen auf diesem Planeten
ist das der einzelnen Personen, der sozialen
und politischen Gruppierungen und vor allem
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der Wirtschaftsakteure. In vielfachen Rollen-
und Interessenüberschneidungen hat sich ei-
ne Dichte von Dynamiken entwickelt, die
kaum noch zu entwirren, geschweige denn zu
lenken ist. Diejenigen, die das versuchen oder
daran teilhaben wollen, geben vermehrt hohe
Wertvorstellungen in Lösungsansätze und hof-
fen, dass die Qualität, die sie damit heraufbe-
schwören, sich manifestieren würde. Dabei
wird mit Visionen gearbeitet, die das Leben
Einzelner und von ganzen Gruppen rückanbin-
den an Vorstellungen einer grundsätzlichen
Lebensqualität. Gleichzeitig herrscht die Mei-
nung vor, dass ein Zurück nicht mehr möglich
ist.

Hier scheint es angebracht, den Blick zu schär-
fen. Im Raum stehen viele Fragen und der Dis-
kurs darüber ist so alt wie es diese Fragen
gibt. Was ist eine grundsätzliche Lebensquali-
tät, die uns als Menschen zur Verfügung stün-
de? Wo käme diese eigentlich her? Und haben
die Menschen diese grundsätzliche Lebens-
qualität mit ihrer Präsenz auf diesem Planeten
eventuell schon verspielt?

Doch dies sind alles akademische und visionä-
re, zugleich auch religiöse Fragen, die im Exis-
tenzkampf der Menschen tatsächlich immer
weniger faktische Kraft besitzen. Denn die
Existenz der meisten Menschen vollzieht sich
jenseits ideeller Leitlinien an dem Ort, an dem
es schlicht irgendwie immer weiter gehen
muss, mit den Mitteln, die zur Verfügung ste-
hen oder so zu stehen scheinen.

In dieser Weise schwebt unsere Existenz über
zwei Kontinenten. Es ist einmal der Kontinent
der gewordenen und gewachsenen Formen
dieses Planeten, die da waren bevor der
Mensch auftrat und die immer noch maßgeb-
lich unser Leben bestimmen und erhalten.
Und es ist zum anderen der dicht bebaute und
befüllte Kontinent der vom Menschen ge-
schaffenen Dinge. Wir haben technologisch
Spuren auf diesem Planeten hinterlassen und
ihn befüllt mit Dingen, deren wir eigentlich
nicht Herr und Frau sind. Sie entsprangen un-
serem Wunsch nach Herrschaft, begleiteten

uns eine Zeit lang als Instrumente unserer
Selbstermächtigung und entziehen sich uns
nun zusehends. Müll, Gift, selbstgemachtes
Klima und Krankheiten haben wir nicht wirk-
lich unter Kontrolle.

Die Plattentektonik dieser zwei Kontinente un-
serer Existenz hat nun dramatische Verände-
rungen hervorgebracht. Der Kontinent des
vom Menschen Gemachten hat sich über den
Kontinent des Gewordenen hinweg gescho-
ben. Es ist zu vielfältigen Verwerfungen ge-
kommen, zur Bildung von Gebirgen und Son-
derzonen und zu isolierten Naturreservaten.
Das Gewordene kann nun in ausgewiesenen
Zonen besichtigt werden. Unser Bewusstsein
ist jedoch schon längst nicht mehr im Gewor-
denen verankert, weder im Empfinden der
Herkunft, noch im Miteinander mit dem Ge-
wordenen und schon gar nicht beim Begreifen
unserer Welt. Dabei ist der Zugriff der Techno-
logie auf das Gewordene nicht nur selbstver-
ständlich, sondern notwendig geworden. Es
geht hier um eine Art Alternativlosigkeit, die
uns selbst auch, als gewordene Wesen, längst
vereinnahmt und uns in unserem Denken ganz
bestimmt.

Dazu gehört in Medizin und Biologie der Zu-
griff auf zentralste Lebensfunktionen. Gerade
dort wird deutlich, wir verstehen technolo-
gisch wie die natürlichen Ressourcen instru-
mentalisierbar sind, haben aber nur einen ein-
geschränkten Zugang zu ihrer Qualität.

Das Gewordene

Die Grundbeschreibung des Gegeneinanders
des Gewordenen und des Gemachten ist die
Grundbeschreibung aktueller Probleme. Wir
berühren dabei die Kosmologie, und etwas,
was man Qualität nennen kann.

Die Formen des Gewordenen zeigen eine be-
sondere Qualität, die vermuten lässt, dass die-
se selber im Zentrum des Gewordenen steht.
Diese Qualität finden wir nicht in den Formen
des Gemachten.
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Die besondere Qualität des Gewordenen zeigt
sich darin, dass es wieder Gewordenes hervor-
bringt. Die Materie- und Lebensformen des
Gewordenen bilden das Gewordene so aus,
dass man sowohl vom Erhalt, wie von der Ori-
entierung an einer zentralen Qualität spre-
chen kann.

Das Gewordene ist eine Gesamtheit, die sich
aus sich selbst heraus entwickelt. Dies ist in
den einzelnen Entwicklungsschritten ohne
neue intentional wirkende Instanz geschehen.
In dieser Entwicklung sind die einzelnen Glie-
der „kompatibel“ zueinander geblieben. So-
weit wir es überblicken können, fand und fin-
det die Entwicklung des Gewordenen inner-
halb eines stabilen Sets von Eigenschaften und
Bedingungen statt. Die Naturkonstanten ver-
änderten sich nicht. Außerdem sind die Be-
standteile des Gewordenen identisch geblie-
ben, wie in einem Baukastensystem, mit dem
man etwas aufbauen, wieder auseinanderbau-
en und erneut etwas anderes aufbauen kann.
Im Verlauf des zunehmend komplexeren Auf-
baus haben sich die Bestandteile also nicht
derart verändert, dass sie einzeln nicht mehr
in derselben Weise wechselwirkten wie vor
der Synthese zu mehr Komplexität. Man kann
sagen, dass, auch über die Rekombination der
Bestandteile hinweg, diese dieselben bleiben.
Andererseits hat sich das Gewordene im Ver-
lauf seiner Existenz dramatisch verändert. Wir
sprechen von einer Zeit seit dem Urknall bis
heute. Das sind wahrscheinlich etwa 13,8 Mil-
liarden Jahre. Im Verlauf dieser Zeit haben
sich verschiedene Wechselwirkungshorizonte
ausgebildet. Das sind die der Elementarteil-
chen und Atome und die je chemischen und
biologischen Wechselwirkungshorizonte.
Als eine Vereinfachung lässt sich feststellen,
dass sich die Orte des Gewordenen verändert
haben, das Gewordene als solches aber gleich-
geblieben ist.

Das, was das Gewordene eben zum „Gewor-
denen“ macht, sind die neuen Orte, die es
hervorgebracht hat und weiter hervorbringt,
die sich weiterhin in der Identität des Gewor-
denen befinden und Gewordenes hervorbrin-

gen. Von diesen neuen Orten aus wird das Ge-
wordene nicht in Frage gestellt. Es bleibt mit
jeder weiteren Hervorbringung das Geworde-
ne, das eben Gewordenes hervorbringt. Diese
Abfolge, man kann auch sagen diese Identität,
wurde, soviel wir wissen, nie durchbrochen
bis zu dem Zeitpunkt als auf diesem Planeten
das Menschengemachte das Gewordene sub-
stantiell veränderte.

Ein Ort des Gewordenen ist typischerweise ei-
ne Form. Das Gewordene hat verschiedene
Formen der unbelebten und belebten Materie
ausgebildet. Eine Form hat immer ein Innen
und ein Außen. Nach außen wechselwirkt die
Form, im Innen befindet sich ihr Bewusstsein,
ihr Wissen um sich selbst. Anders kann man
die stabile Identität der gewordenen Formen
nicht herleiten. Dieses Wissen ist jedoch dislo-
kal, sein originärer Ort ist nicht die einzelne
Form.

Das Gewordene hat immer wieder das Gewor-
dene hervorgebracht. Dass es sich dabei nicht
grundsätzlich verändert hat, ist eine bemer-
kenswerte Feststellung. Dass das Gewordene
sich dabei aus sich selbst hervorgebracht hat,
ist als Zweites bemerkenswert. Das Geworde-
ne war und ist während dieser Prozesse der
Synthese, Dissoziation und Rekombination sei-
ne eigene Instanz.

Da ist etwas gleichgeblieben. Das sollten wir,
vielleicht sogar in Anerkennung, feststellen.
Denn das, was gleichgeblieben ist, ist eine be-
sondere Qualität. Das Gewordene scheint in-
härent diese Instanz und Qualität zu sein. Des-
halb verdient das Gewordene als die Qualität,
die es in dieser Weise ist, eine besondere Auf-
merksamkeit.

Die Qualität des Gewordenen

Innerhalb des Gewordenen scheint es keine
Instanz, außer der Qualität des Gewordenen,
zu geben. In den Formen des Gewordenen
sind Bewusstsein und Wechselwirkung kon-
gruent, ohne trennende weitere Instanz. Dies
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beschreibt das Gewordene bis hin zum Men-
schen, in seinen physiologischen und autono-
men Funktionen.

Sich einen Fokus vorzustellen, ist ein mögli-
cher Zugang zur Besonderheit dieser Kongru-
enz von Bewusstsein und Wechselwirkung.
Der Fokus bestünde nicht aus Licht, weil das
Licht mit zu dem gehört, was in diesen Fokus
kommt. Dieser Fokus ist ein Qualitätsfokus. Er
fokussiert eine Qualität der Einheitlichkeit.
Das Merkmal dieses Fokus ist, dass er wieder
diese Einheitlichkeit und diesen Fokus hervor-
bringt. Dies aber an einem anderen Ort zu ei-
ner anderen Zeit. Die Qualität des Fokus bleibt
jedoch immer gleich, d.h., er bringt immer
wieder diese Qualität hervor. Er hat eine
gleichbleibende Qualität. Er ist ein dislokaler,
an jedem Ort gleichzeitig wirkender Qualitäts-
fokus ohne auszumachende Herkunft.

Zu den Formen des Gewordenen kann man
mit Sicherheit folgendes sagen: Es gibt erstens
ein Woher, zweitens ein Miteinander in Ein-
heit und drittens eine sich manifestierende
Qualität, die die Identität des neu Hervorge-
brachten in der Wechselwirkung mit der Ge-
samtheit des Gewordenen erhält. Die gleich-
bleibende, überall vorfindbare, gleichbleiben-
de Identität der gewordenen Formen ist die
einer Qualität, aus der heraus die Formen in
der Lage sind, diese Qualität erneut hervorzu-
bringen.

Jede Form der gewordenen Materie, ein-
schließlich der Formen der Biosphäre, befin-
den sich in dieser Qualität. Jede Form des Ge-
wordenen ist erstens aus einer Herkunft, zwei-
tens in Gemeinschaft mit den Formen, die mit
ihr aus dem Gewordenen hervorgegangen
sind und drittens „als das alles“.

Eine Qualität, die sich überall wiederfindet,
verweist auf einen Weg der Weitergabe von
Informationen und zweitens auf eine Art Ver-
netzung dieser Informationen. Auch dies kann
man in diesem Sinn Bewusstsein nennen.
Aber die eigentliche Legitimation zum Ge-
brauch des Begriffs „Bewusstsein“ bezieht sich

auf die Wechselwirkung der gewordenen For-
men der Materie, die die Bindung der Formen
untereinander mit einschließt. Eine geworde-
ne Form „weiß“ an einem bestimmten Ort, zu
einer bestimmten Zeit wie sie wechselwirken
soll.

In diesem Sinne ist hier die Verwendung des
Begriffs „Bewusstsein“ zu verstehen. Denn in
den Wechselwirkungen vollzieht sich der spe-
zifische eigene Charakter der Materie dieses
Universums. Dieser Charakter könnte in ei-
nem anderen Universum ein denkbar anderes
Profil haben. Das spezielle Profil von Natur-
konstanten, mit dem genau unsere Materie in
unserem Universum immer wieder neu her-
vortritt, ist tatsächlich bemerkenswert. Es ist
eine Materie, die prädestiniert ist zur raschen
Hervorbringung von Formenvielfalt.
Die besondere Qualität des Gewordenen, die
sich in 13,8 Milliarden Jahren immer wieder
selbst hervorgebracht hat, verweist sowohl
auf eine homogene Informationsbasis wie
auch auf ein homogenes Bewusstsein. Quali-
tät, Information und Bewusstsein scheinen
hier zusammen zu gehören.

Das Gemachte

Im Gegensatz zum Gewordenen besitzt das
Gemachte keine einheitliche Qualität und kein
einheitliches Bewusstsein. Das Gemachte, das
sind die Formen mit einem Innen und einem
Außen, die vom Menschen gemacht worden
sind.

Hier gibt es grundsätzlich die intentional, also
vom Menschen mit einem Vorsatz und einem
Plan gemachten Formen selbst und anderer-
seits die Überbleibsel, die Reste, die ungewoll-
ten Nebenprodukte, die Verdrängungseffekte,
das Gift, den Müll, den die intentional ge-
machten Formen mit in unsere Lebenswelt ge-
bracht haben.

Es gibt Gemachtes, das fast vollständig aus le-
diglich manipulierten und fraktionierten For-
men des Gewordenen besteht. Das ist z.B. bei
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den Produkten der chemischen und pharma-
zeutischen und der Materialindustrie der Fall.
Die Biotechnologie gehört auch dazu. Hier ist
der Anteil des Gemachten trotzdem sehr
hoch, weil die gewordenen Formen, die als
Rohstoffe dienen, intentional durch eine ge-
zielte Dissoziation und Rekombination neue
Wechselwirkungseigenschaften erhalten, die
es so vorher nicht gab und die mit einer Urhe-
berschaft verbunden sind. Die neu geschaffe-
nen Wechselwirkungseigenschaften können
auch in der Unterdrückung von Wechselwir-
kungen bestehen. Bei nur mechanisch wirken-
den Nanopartikeln oder Spezialeigenschaften
von Oberflächen aber auch bei Pflanzen ist
dies der Fall.

Sehr viele Formen unseres von uns neu ge-
schaffenen Kontinents des Gemachten sind
zusammengesetzte gemachte Formen. Plakati-
ve Archetypen dieser Welt sind Autos und
Smartphones aber auch ein modernes Haus
oder ein Toaster.

Grundsätzlich ist unsere Welt der Dinge, die
hier gemachte Formen genannt werden, bei-
den Kategorien zugehörig, dem Gewordenen
wie Gemachten. Die Einzelteile, z.B. eines zu-
sammengesetzten Apparates, bestehen nicht
nur wiederum aus zusammengesetzten Einzel-
teilen, sondern die Einzelteile selbst wären oh-
ne einen sehr hohen Anteil aus Stoffen der
chemischen und Materialindustrie nicht denk-
bar, welche am Ende natürlich aus Rohstoffen
des Gewordenen bestehen. Dies trifft so auch
auf den großen Bereich der Nahrungsmittelin-
dustrie zu und genau so auf die Kosmetik- und
Bekleidungsindustrie usw.

Der tatsächliche Anteil des Gewordenen im
Gemachten ist mit der Zeit jedoch immer ge-
ringer geworden. Schon grundlegendste Aus-
gangsstoffe für das Gemachte sind heute so
verändert, dass sie nicht mehr als Teil des Ge-
wordenen angesehen werden können.

Unser selbst gemachter Kontinent des Ge-
machten besteht aus vielfältig verschachtelten
und kombinierten menschengemachten Aus-

gangsstoffen und Einzelteilen. All dies zusam-
men ist die Welt der gemachten Formen, die
immer mehr in den Gegensatz zur Welt der
gewordenen Formen, der unbelebten und be-
lebten Materie, geraten ist.

Dies kommt einer Verdrängung gleich. Das Ge-
machte verdrängt zunehmend das Geworde-
ne. Dies wird auch in den vielfältigen Umwelt-
problemen sichtbar.

Die Qualität des Gewordenen im Vergleich
zur Qualität des Gemachten

Die Qualität des Gewordenen bringt immer
wieder das Gewordene hervor. Hervorge-
bracht wird das, was dem Gewordenen inhä-
rent ist. Diese Inhärenz geht in einer Genealo-
gie zurück auf die ersten Eigenschaften der
Materie nach dem Urknall.

Das Gemachte dagegen hat keine eigentliche
Qualität. Qualität ist dort die Qualität inner-
halb des Gemachten, die so vielfältig ist, wie
es gemachte Formen gibt. Es sind die vielfälti-
gen Verwirklichungen der vielfältigen Intentio-
nen, die die Qualität im Gemachten ausma-
chen.

Während im Gewordenen seine Inhärenz der
Gesamtheit als Qualität in jeder Form abgebil-
det ist, sind es im Gemachten jeweils eine
neue Intention und ein neuer Plan, die die
Qualität der einzelnen Form bestimmen.
Die vielfältigen Formen unserer von uns selbst
geschaffenen Umgebung auf diesem Planeten
sind alle mehr oder weniger in einer Werk-
statt- oder Laborsituation entstanden. Auch
der Ort, an dem ein Faustkeil entstanden ist,
gehört dazu.

Aber auch unsere Erde ist eine „Werkstatt-
und Laborbedingung“. Nur haben hier Werk-
statt- und Labor kurz nach dem Urknall bereits
Gestalt angenommen. Diese Werkstatt- und
Laborsituation findet sich nun überall dort
wieder, wo zwei Formen des Gewordenen
miteinander wechselwirken. Jede Wechselwir-
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kung, die zu einer neuen Bindung mit neuen
Eigenschaften führt, findet genau genommen
in dieser Werkstatt- und Laborbedingung der
ersten Minuten statt.

Mit jeder Wechselwirkung, die zu einer neuen
Bindung zwischen zwei Formen des Geworde-
nen führt, treten neue Eigenschaften des Ge-
wordenen hervor. Diese neuen Bindungen
und Eigenschaften sind aber nicht je spezifisch
intentional entstanden, sondern sie sind die
Konsequenz aus allen vorherigen Wechselwir-
kungen, Bindungen und neuen Formenbildun-
gen. Sie gehen auf Grundbedingungen zurück,
die kurz nach dem Urknall herrschten. Die Ma-
terie in ihrer komplexen Ausprägung ist sozu-
sagen eine Genealogie ohne je dazwischen
hinzutretende intentionale Subjekte. Wenn es
eine Intention geben sollte, dann ist sie der
gesamten Genealogie inhärent.

Dies ist bei den Formen des Gemachten
grundsätzlich anders. Zusammengesetzte che-
mische, pharmazeutische und biotechnologi-
sche Produkte, sowie Werkzeuge, Apparate,
Maschinen usw. entstehen nach einer Intenti-
on und einem Plan, eines oder mehrerer Men-
schen oder einer Computersoftware. Auch al-
le anderen Gegenstände des Bedarfs entste-
hen aus einer Intention. Die Qualität der Um-
setzung dieser Intention bestimmt die Quali-
tät der gemachten Form.

Alles, sowohl das Gewordene wie das Ge-
machte, besteht letztlich aus der Materie die-
ses Universums. Das Gewordene und das Ge-
machte bilden aber eine unterschiedliche
Qualität ab.

Das Gewordene bildet immer wieder als Ge-
samtheit seine Inhärenz ab, die in einer Art
Genealogie auf die Eigenschaften der Materie
kurz nach dem Urknall zurückgeht.

Das Gemachte bildet dagegen keine Qualität
seiner Gesamtheit ab, sondern besitzt seine
Qualität im Gemachten, als die Qualitäten der
einzelnen gemachten Formen.

Beide unterschiedlichen Qualitäten schließen
sich aus, so scheint es.

Menschliche Existenz als Gewordenes im Ge-
machten

Wir leben in einer planetaren Umgebung, in
der das Gemachte das Gewordene zuneh-
mend verdrängt. Dass man dies als planetari-
sche Tatsache ausdrücken kann, ist relativ
neu. In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg
hat sich der Prozess verstetigt und gilt seit ge-
raumer Zeit in jeder Weltgegend als unum-
kehrbar.

Die Versiegelung und Verstädterung der Erde,
die zahlreichen erheblichen Umweltbelastun-
gen und das Artensterben sind Indikatoren,
die am deutlichsten das neue Bild des Lebens
auf diesem Planeten bestimmen.

So erleben viele Menschen das Gewordene
nur inselhaft oder unklar. Selbst auf dem Land
ist es nicht so präsent, wie es den Anschein
hat. Erstens hat sich auf das Gewordene ein
Schleier gelegt. Es sind Microplastik, Quecksil-
ber, Weichmacher, Pestizide und Klimagase,
die praktisch überall als menschengemacht
nachweisbar sind. Zweitens sind die Land-
schaften, in denen Menschen leben, auch auf
dem Land, weitgehend vom Menschenge-
machten geprägt. Und drittens leben die meis-
ten westlichen Menschen, egal ob sie in der
Stadt oder auf dem Land leben, unvermeidlich
in einer undurchdringlichen Blase des Ge-
machten. Selbst wenn hinter ihrem Haus ein
Garten liegt, betreten sie das Gewordene fest
eingefügt in das Gemachte, das sie immer mit
sich nehmen. Das ist auch in Urlauben und
Ausflügen und selbst bei wissenschaftlichen
Projekten und Expeditionen der Fall. Der men-
tale Ort, an dem die meisten Menschen auf
der Erde leben, ist das Gemachte.

Wenn wir feststellen, dass das Gemachte das
Gewordene verdrängt, betrifft dies deshalb
nicht nur die Biosphäre. Es betrifft auf genau-
so dramatische Weise unser Bewusstsein, un-
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sere Art, wir selber zu sein, unsere Personhaf-
tigkeit. Darum soll es im Folgenden gehen.

Unsere Selbstwirksamkeit braucht ein Terrain.
Dieses ist eben nicht mehr das Gewordene,
sondern fast vollständig das Gemachte. Daran
ändern auch Ausflüge und Sport in der Natur
in Funktionskleidung nichts. Wenn es darum
geht, einen Raum zu erhalten, in dem wir sein
können, entscheiden wir uns seit langem im-
mer wieder für das Gemachte.

Das war einmal anders. Aber man muss bis in
die Altsteinzeit, in die Jäger und Sammler-Ge-
sellschaften zurückgehen. Dort war die Exis-
tenz des Homo Sapiens wahrscheinlich noch
annähernd eine gewordene Existenz. Sie war,
selber Gewordenes, wohl fast vollständig in
kongruenter Resonanz mit dem Gewordenen.
Auf den Neandertaler und die Frühmenschen-
arten, z.B. den Homo Erectus, trifft dies umso
mehr zu.

Seitdem sind 12-14 Tausend Jahre vergangen.
Aber erst das Ende des zweiten Weltkriegs bil-
det eine globale Zäsur. Lebten bis dahin noch
sehr verbreitet menschliche Gesellschaften
notwendigerweise und aus freier Entschei-
dung als gewordene Intelligenz in Resonanz
mit dem Gewordenen, beginnt hier die alter-
nativlose Ausformung einer persönlichen
Selbstwirksamkeit innerhalb des Gemachten.

Heute lebt die planetare Menschheit gemein-
sam im Gemachten ohne Umkehrmöglichkeit.
Deshalb bedeutet heute „Mensch sein“,
selbstverständlich weiterhin Gewordenes zu
sein, sowohl in der physischen, psychischen
und kognitiv-mentalen Grundausstattung. Das
weitere Werden findet jedoch im Rahmen und
geprägt vom Gemachten statt. Sowohl das,
was uns nährt, wie das, was uns die Werkbank
für unser Menschsein zur Verfügung stellt, ist
das Gemachte. Wir existieren, weil wir im Ge-
machten leben.

Unsere physisch-psychische, mental-kognitive
Ausstattung, unser Gehirn und darüber hin-
aus, ist sehr flexibel in seiner Gesamtheit, un-

ser Bewusstsein darin ist jedoch sehr einge-
schränkt. Es ist nur ein kleiner Fokus, dieser
besondere Jetztzeitpunkt, der unsere bewusst
erlebte Gegenwart ist. Das Terrain unserer
Selbstwirksamkeit geht darüber weit hinaus.
Je mehr Hebel und zum Teil sogar verselbstän-
digte Werkzeuge wir im Gemachten entwi-
ckeln, umso weiter ist dieses Terrain.

Aufgrund der Eigenschaften unseres wachen
Ich-Bewusstseins, eben dieses kleinen Fokus-
ses im großen Terrain der Selbstwirksamkeit,
sind wir quasi auch organismisch im Gemach-
ten eingebunden. Indem wir unsere Gegen-
wart erleben, erleben wir uns im Gemachten.
Das, was wir sind, kommt aus dem Gemach-
ten und ist in Gemeinschaft mit dem Gemach-
ten. Deswegen sind wir mit dem Gemachten
identifiziert. Diese Identifizierung ist keine aus
der Distanz, sondern sie findet aus der Trans-
parenz heraus statt. Sie ist immer schon vor
dem Bewusstsein da. Jedes Mal, wenn unser
Tagesbewusstsein erneut erwacht, ist die
Identifikation mit dem Gemachten, als „das,
was wir sind“, schon im wachen Tages-Ich-Be-
wusstsein enthalten.

Für das Tagesbewusstsein bedeutet Leben
vorrangig, dass es immer weiter geht. Das ist
seine zentrale Struktur in den Dimensionen
von Raum und Zeit. Das wache, sich selbst be-
wusste Ich erlebt sich in einem Raum, in dem
es ein Woher, ein Mit und ein Als gibt. Das Be-
wusstsein einer Person in seinem wachen
Jetzt-Empfinden ist gegründet darauf, dass es
eine individuelle Herkunft und ein Miteinan-
der hat und dass sein Leben sich als dies alles
vollzieht.

Dabei zählt in erster Linie das, was weitergeht
und manchmal auch nur, dass es weitergeht.
In dieser Herkunfts-, Miteinander- und Als-
Struktur des Tagesbewusstseins wird entschie-
den und gehandelt. Dies ist ein sehr kleiner
Fokus.

In diesem schmalen Fokus, in dem wir das
Jetzt erleben, ist das Gemachte schon seit ge-
raumer Zeit und bei immer mehr Menschen
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auf diese Weise organismisch eingebunden als
„das, was wir sind“. Die Menschheit kann sich
global gar nicht mehr ohne das Gemachte er-
leben. Aufgrund der Eigenschaften unseres
wachen Ich-Bewusstseins sind wir mit dem
Gemachten verschmolzen. Wir sind das Ge-
machte. Damit hat überindividuell eine gradu-
ell zunehmende Verschmelzung des Geworde-
nen mit dem Gemachten begonnen. Sie findet
in jedem einzelnen Menschen, aber verbreitet
auf planetarer Ebene statt. Es ist eine organis-
misch stattfindende Verschmelzung. Mit einer
wichtigen Einschränkung: Diese Verschmel-
zung oder zumindest Verschränkung, findet
nur auf der Bewusstseinsebene im Erleben
statt. Tatsächlich wird der Graben zwischen
uns und dem Gewordenen immer größer. Da-
mit ist das Bewusstsein der Ort, an dem sich
jeder Einzelne immer weniger, wenn über-
haupt, im Gewordenen beheimatet fühlt und
sich, wenn es darauf ankommt, für das Ge-
machte und damit tendenziell gegen das Ge-
wordene entscheidet.

Nachwort

Wir haben als Zeitgenossen auf vielen The-
menfeldern Klärungsbedarf.
Dabei geht es vordergründig um neue Arran-
gements und um Optimierungen. Gleichzeitig
werden immer mehr Warnschilder aufgestellt.
„Bis hierhin und nicht weiter.“ Das betrifft das
Klima und natürlich das Artensterben aber ei-
gentlich unseren gesamten Existenzbereich.
Es ist zu erwarten, dass in naher Zukunft in al-
len Bereichen unserer Daseinsvorsorge Stopp-
schilder aufgestellt werden, und damit wird ei-
ne Ratlosigkeit verbunden sein.

Unsere Probleme beschreiben das, was wir als
Menschen originär zu verantworten haben.
Dabei gibt es ein Innen und ein Außen.

Auf dem Weg vom Außen zum Innen durch-
queren wir, entsprechend dem Betreten einer
Stadt, zuerst einen Übergangsbereich zwi-
schen naturräumlichen Bedingungen und
dem, was wir selbst geschaffen haben. Zum
Inneren der Stadt hin steigert sich dann die

Abhängigkeit von Schicksalsentscheidungen
der Menschen. Dort ist es ganz ihre Existenz,
die sie tatkräftig in ihre Art der Nachhaltigkeit
umsetzen.

Im Außen der Stadt berühren wir unsere stam-
mesgeschichtliche Resonanz mit dem Gewor-
denen. Im Innen der Stadt haben wir aus die-
ser Resonanz heraus unsere Existenz transfor-
miert. Die Stadt ist eine Metapher für die An-
wesenheit des Menschen auf diesem Plane-
ten.

Weit weg ist dort das Mikroplastik in entlege-
nen Naturräumen. Weit weg das Schmelzen
der Pole und des Permafrosts. Da wo die Stadt
am städtischsten ist – in uns – sind auch Über-
schwemmungen und Dürren weit weg und
auch Luftverschmutzung und andere Belastun-
gen. Der Primat der transformierten Existenz,
in Gestalt unseres neuen Organismus, ist nicht
mehr zu verdrängen. Dort wo die Stadt am
städtischsten ist, wird diese neue Existenz und
dieser neue Organismus wahrscheinlich auch
alle Stoppschilder überfahren.

Wieviel Raum nimmt diese neue innere Burg
des Menschen auf der Erde ein? Es ist auf je-
den Fall eine starke Festung, die sich im Inne-
ren der meisten Menschen befindet. Auch
Ausnahmen bestätigen die Regel.

Es wird manchmal von der neuen Schöpfung
gesprochen. Dies ist ein passendes Bild. Wir
sind in die neue Schöpfung hineingeglitten
wie in eine neue Haut, ebenso alternativlos
und umfassend. Eventuell trauen wir uns des-
halb keine Umkehr zu.

In dieser Situation scheint es richtig, sich um
Trennschärfe zu bemühen, um den scharfen
Blick auf das, woher wir kommen und dem,
was wir daraus gemacht haben. Denn wir sind
immer das, woher wir kommen, und wir kom-
men aus beidem, der stammesgeschichtlichen
Resonanz mit dem Gewordenen und unserer,
in schließlich zahllosen Schicksalsentscheidun-
gen transformierten Existenz hinein in das im-
mer weiter dominierende Gemachte.
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In einer existenztransformierenden Schicksals-
entscheidung geht es meistens um Leben und
Tod. Wenn wir uns für das Leben entscheiden
und ein wenig Tod mit in Kauf nehmen, gehört
der Tod zukünftig mit dazu.

Das war wahrscheinlich immer so, aber unse-
re Handlungsfelder haben sich nach und nach
weiter in die Stadt verlagert.

Stellen wir uns folgendes Bild vor: Wir sitzen
in einem großen Park. Hin und wieder laufen
andere Menschen an uns vorbei oder setzen
sich auf nahe Bänke. Dann sind wir wieder al-
lein. Immer wieder wechseln diese Szenen.

Am Ende ist es stets erneut der Park, in des-
sen Präsenz wir uns wiederfinden. Dort wo die
Stadt am städtischsten ist, sind so viele Men-
schen in den Park geströmt, dass deren Ge-
genwart bestimmend ist. Wenn wir jetzt ver-
suchen, das Beste aus der Situation zu ma-
chen, kommen wir nicht umhin, das Beste aus
der Präsenz der Menschen und ihrer Aktivitä-
ten zu machen. Die Präsenz des Parks ist in
den Hintergrund gerückt. Was hat der Park
jetzt mit unserem Leben zu tun? Offensicht-
lich ist der Park vom Ort unserer empfunde-
nen Lebensqualität weit entfernt.

Es geht um Qualität.  Qualität ist ein Faktor
mit einer großen Präsenz.
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